
Folge mir nach

1

Folge mir nach
Zeitschrift für junge Christen

1110000/////2222000111111 TTThhheemmmeeennnnnnn-HHHHHHHeeeffffffffttttt

MaleacHi

Maleachi  

Seine Botschaft 18

Geschichtlicher Hintergrund  4

anwendungen für uns heute  9

_Heft-10-2011.indd   1 23.09.11   08:21



2

inhalt

Herausgeber:
Christliche Schriftenverbreitung  
Postfach 10 01 53
42490 Hückeswagen
Telefon: 0 21 92 / 92 10-0
Telefax: 0 21 92 / 92 10-23
E-Mail: info@csv-verlag.de
www.csv-verlag.de

impressum

Folge mir nach erscheint monatlich; Abo-Preis 19,–   
zzgl. Porto bei einer Zeitschrift: Inland: 5,–  ; Ausland: 8,– ; 
zzgl. Porto bei zwei Zeitschriften: Inland: 4,– ; Ausland: 7,– ;
ab drei Zeitschriften: portofreie Lieferung. 

Musterhefte können jederzeit angefordert werden; Abonne-
ments und Änderungen im Abonnement bitte an den Heraus-
geber. Bibelübersetzung: Elberfelder Übersetzung (Edition CSV 
Hückeswagen).

Anschrift der Redaktion:
Rainer Brockhaus · Kormoranweg 18 · 46487 Wesel
Telefon 02 81 / 6 08 19 · Telefax: 02 81 / 6 36 17  
E-Mail: rbrockhaus@gmx.de
www.folgemirnach.de; info@folgemirnach.de

Herstellung:
Layout und Satz: 
Andre Dietermann, www.dtp-medien.de, Haiger
Druck: Brockhaus Druck, Dillenburg

Bildnachweis und Bildrechte:  
© www.pixelio.de: 1, 4, 10, 14, 15, 16, 17, 28, 31
©  Bundesarchiv_B_145 Steiner-Egon.jpg: 32 
© Wikipedia: 5, 7
© Imagelibrary: 9
© Places.com - Todd Bolen: 30 

 Titelthema: 
    Maleachi und seine Zeit  .........................................................................................................  4

    Maleachi – eine aktuelle Botschaft  ....................................................................................  9

 Bibel praktisch:
    Wie komme ich in den Himmel?  ......................................................................................  14

 Zum Nachdenken:
    Pinnwand  .................................................................................................................................  16

 Bibelstudium:
    Maleachis Botschaft  .............................................................................................................  18

 Post von euch:
    Schweigen der Frau   .............................................................................................................. 24 

 Jesus Christus:
    Der Mensch aus dem Himmel  ........................................................................................... 28

 Gute Botschaft:
    Das überflutete Bergwerk  ................................................................................................... 32

Inhalt/Impressum

_Heft-10-2011.indd   2 23.09.11   08:21



Folge mir nach

3

Das persönliche Grußwort

in diesem Themenheft findet ihr drei Artikel über das Buch des Pro-
pheten Maleachi. Im Auftrag Gottes redet der Prophet zum Herzen 
seines Volkes. Er stellt die verschiedensten Bemühungen Gottes vor. 
Aber auf jede dieser Bemühungen antwortet das Volk Israel mit sehr 
bösen Fragen. Nicht mit Fragen, die dazu dienen, Gott zu ehren und 
besser zu verstehen. Stattdessen ziehen sie seine Liebe in Zweifel. 
Damit haben sie sich manchen Segens beraubt. Ich denke, manchmal 
geht es uns genauso.

In diesem Zusammenhang muss ich an eine Begebenheit denken, 
die der Herr Jesus in der Synagoge von Nazareth erwähnt. Es geht 
um eine Witwe in Sarepta. Zu dieser Witwe kam der Prophet Elia und 
bat sie darum, etwas trinken und essen zu dürfen. Sie hat praktisch 
nichts Essbares mehr im Hause, aber Elia bittet sie, ihm aus diesem 
letzten Rest etwas zuzubereiten. Dann würde sie die Fürsorge Gottes 
erleben. Wenn ich mir vorstelle, dass irgendein Fremder mir mit 
einer solchen Bitte käme – sicher hätte ich mich gefragt, ob er noch 
„ganz normal“ ist. Natürlich ist diese Situation der armen Witwe nicht 
direkt mit der des anscheinend wohlhabenden Volkes zu vergleichen. 
Aber bei beiden geht es um das Geben. So fordert Maleachi: „Bringt 
den ganzen Zehnten in das Vorratshaus Gottes … und prüft mich 
doch dadurch“. Wie oft habe ich schon erlebt, dass mir der Herr in 
verschiedenen Situationen so geholfen hat, dass ich nur staunen 
kann. Dabei muss ich gestehen, dass ich trotzdem immer wieder Not 
habe, Ihm in neuen Glaubens-Übungen wirklich zu vertrauen.

Worin liegt dieses Problem begründet? Vielleicht darin, dass wir 
unseren Herrn nicht gut genug kennen? Ich denke, wir begegnen 
den von Ihm gegebenen Verheißungen zu oft mit kritischen Fragen 
des Unglaubens. Oder kennen wir seine Zusagen vielleicht gar nicht? 
Ob wir noch jung im Glauben sind oder vielleicht schon länger in der 
Nachfolge des Herrn Jesus: Wir wollen uns anspornen lassen zum 
Gehorsam Ihm gegenüber. Auch uns wird Er Fenster des Himmels 
auftun. Seine Hilfsquellen sind heute noch so unerschöpflich wie 
damals. Aber Glaube und Aufrichtigkeit sind gefragt.
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Maleachi und 
seine Zeit – 
ein Hintergrundbericht

Das Buch des Propheten Maleachi ist 
das letzte Buch im Alten Testament. 
In der hebräischen Bibel sind die 12 
kleinen (kurzen) Prophetenbücher 
in einem Buch zusammengefasst – 
und auch hier ist Maleachi ganz am 
Ende angeordnet. Das ist schon ein 
kleiner Hinweis darauf, dass dieser 
Prophet in einer sehr späten Phase 
der Geschichte des Volkes Israel 
gelebt und gewirkt hat. Aber wann 
genau lebte Maleachi? Wie erging 
es dem Volk Israel in dieser Zeit? Um 
diese Fragen zu beantworten, sind 
aufmerksame …
… Detektive gesucht. Tipp: Vor dem 
Weiterlesen das Buch einmal in Ruhe 
durchlesen.
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Maleachi – ein Bote Gottes

„Ausspruch des Wortes des Herrn an 
Israel durch Maleachi“ (1,1).

Maleachi wird in der ganzen Bibel nur 
ein einziges Mal namentlich erwähnt. 
Aber der erste Vers verrät schon, dass 
er ein Überbringer der Worte des Herrn 
war. Sein Name selbst bedeutet sogar 
„mein Bote“. Erstaunlich ist, dass wir 
sonst über diesen Boten gar nichts 
wissen. Hatte er eine Familie? Welchen 
Beruf hatte er? Von anderen Propheten 
können wir es zum Teil sagen, aber von 
Maleachi nicht, denn er bleibt „hinter 
den Kulissen“. Die Botschaft dieses Pro-
pheten ist Gott offenbar wichtiger als 
der Bote.

„Dein Statthalter“

„Bring es doch deinem Statthalter 
dar: Wird er dich wohlgefällig an-
nehmen oder Rücksicht auf dich neh-
men?“ (1,8).

Ein paar Verse später kommt folgender 
Hinweis: Die Juden bringen blinde, lah-
me und kranke Tiere Gott dar – unreine 
Tiere – für einen heiligen Gott? Sollte es 
nicht selbstverständlich sein, dass man 
Gott gesunde (vgl. 2. Mo 12,5; 5. Mo 
17,1) oder sogar die besten Tiere bringt? 

Maleachi macht jetzt einen Vergleich 
und sagt: „Bring doch das, was du Gott 
bringen möchtest, einem hochgestell-
ten Mann in deiner Nähe, dem Statt-
halter. Wird er deine Gabe annehmen?“ 
Möglicherweise war dieser Statthalter 
ein bestechlicher Mann und nahm ger-

ne Geschenke an. Aber 
was würde er sagen, 
wenn man ihm verkrüp-
pelte Tiere brächte?

Diese Stelle zeigt, dass 
 Maleachi in einer Zeit 
geweissagt hat, in der 
ein Statthalter über 
Juda gesetzt war, 
sich Israel also unter 
Fremdherrschaft be-
fand;
 der Opferdienst der 
Israeliten zwar noch 
ausgeübt wurde, aber 
nicht so, wie Gott es 
angeordnet hatte.

Beides deutet darauf hin, dass das Buch 
in einer Zeit abgefasst wurde, in der 
das Volk Israel nicht mehr als Ganzes 
im Land wohnte, sondern – wie zur Zeit 
des Herrn auf der Erde – von anderen 
Völkern beherrscht wurde.

Die Türen verschließen

„Wäre doch nur einer unter euch, der 
die Türen verschlösse, damit ihr nicht 
vergeblich auf meinem Altar Feuer an-
zündetet“ (1,10).  

Deinem Blick ist dieser Hinweis auf die 
„Türen“ sicher auch nicht entgangen. 
Der salomonische Tempel hatte große 
Flügeltüren aus Gold (2. Chr 4,22), die 
für den Opferdienst geöffnet wurden. 

Der treulose König Ahas verfiel dem 
Götzendienst und „schloss die Türen des 
Hauses des Herrn“ (2. Chr 28,24; 29,7). 

Maleachi und seine Zeit //  Titelthema

Maleachi-Darstellung 
um 1300
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Hier war es ein gottloser König, der ein 
Hindernis für einen guten Opferdienst 
war. Sein Sohn Jehiskia – ein gottes-
fürchtiger König – „öffnete die Türen 
des Hauses des Herrn und besserte 
sie aus“ (2. Chr 29,3), obwohl er drei 
Jahre später das Gold leider wieder 
entfernen musste, um die Abgabe zu 
bezahlen, die Sanherib, der König von 
Assyrien ihm auferlegte (2. Kön 18,16). 
Jehiskia hatte aber den schlechten Zu-
stand im Volk erkannt und unternahm 
alles, damit wieder ein Opferdienst 
zur Ehre Gottes ausgeübt wurde. In 
2. Chronika 29,31-36 kann man nach-
lesen, dass Hunderte von Opfertieren 
Gott gebracht wurden, als der Dienst 
des Hauses wieder eingerichtet wur-
de. 

Aber Maleachi suchte nicht jemand, 
der – wie Jehiskia – die Türen für einen 
guten Opferdienst öffnete, sondern 
er suchte jemanden, der die Türen für 
einen schlechten Opferdienst schlie-
ßen würde. Aber da war niemand. Das 
macht klar, was zur Zeit Maleachis los 
war: Israel opferte am wieder erbauten 
Tempel, aber es war niemand da, der 
darauf achtete, dass alles zur Ehre Got-
tes geschah. 

Wie ist es in deiner Umgebung: Hörst du 
schon mal korrigierende Worte? Dann 
sei froh: Es ist noch jemand da, der dich 
und mich in das Licht Gottes stellt. 

Kurzreport des Detektivs

Der Detektiv fasst zusammen:
1. Maleachi redet als „unsichtbarer“ 

Bote Gottes zu dem Volk Israel.

2. Zur Zeit Maleachis regiert ein tole-
ranter Statthalter in Juda.

3. Der für Gott unerträgliche Opfer-
dienst wird vor den offenen Türen 
des Tempels ausgeübt – niemanden 
stört das.

Stell dir vor, der Detektiv geht zu einem 
Historiker, der die Bibel gut kennt, und 
fragt ihn, ob er noch mehr über Malea-
chi und seine Zeit weiß. Dieser erzählt 
ihm die spannende Geschichte des Vol-
kes Israel:

ein Historiker erzählt

„Das Volk Israel hat eine sehr ereignisrei-
che Zeit erlebt. Gott hat dieses Volk aus 
allen Nationen auserwählt, hat sie aus 
Ägypten befreit. 480 Jahre danach be-
gann Salomo, den Tempel in Jerusalem 
zu bauen. 1 Es muss für alle beeindru-
ckend gewesen sein, als „die Herrlichkeit 
des Herrn den Tempel erfüllte“ (2. Chr 
7,1-5). 

Aber leider blieb das Volk nicht lange in 
diesem guten Zustand. Salomo hat am 
Ende seines Lebens schwer gesündigt. Die 
moralische Kraft hat dann zunehmend 
nachgelassen – immer wieder sind Kö-
nige aufgestanden, die sehr böse waren. 
Götzendienst und Unmoral gehörten zur 
Tagesordnung. Einige wenige Könige be-
wirkten ein geistliches Aufleben, aber es 
war nicht von Dauer. 

Die Folge war, dass Gott ein schweres Ge-
richt über Israel brachte: Unter den Köni-
gen Jojakim, Jojakin und Zedekia wurde 

1 Für damalige Verhältnisse war der Tempel ein sehr 
großes und prunkvolles (Gottes-) Haus (vgl. 1. Kön 6).

Titelthema // Maleachi und seine Zeit
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das Volk in das über 2000 km entfernte 
Babylon deportiert.2 Die Babylonier wa-
ren nicht nur grausam, sie raubten auch 
die wertvollen Geräte des Tempels und 
zerstörten diesen im Jahr 586 v. Chr. 

Einer der vielen Weggeführten, Daniel, 
wusste aus dem Buch Jeremia, dass es 70 
Jahre dauern würde, bis sie wieder nach 
Juda zurückkehren könnten (Dan 9,2). 
Gott benutzte eine neue Weltmacht, um 
dem Volk Israel die Rückkehr in ihre Hei-
mat zu ermöglichen. Das babylonische 
Großreich wurde 539 v. Chr. von den Per-
sern erobert, als sie den König Belsazar 
töteten (Dan 5). Die Perser erlaubten den 
Weggeführten, wieder in ihre Heimat zu-
rückzukehren. 

Unter dem Schutz des Königs Kores (Kyros 
der Große, 590/580-530 v. Chr.) machen 

2 Diese Wegführung begann im Jahr 605 v. Chr. unter 
Nebukadnezar und erfolgte in drei Etappen.

sich die Juden auf die über 2000 km lange 
Reise und sind mehrere Monate unter-
wegs:

 Als erstes zieht Serubbabel, der zu-
künftige Statthalter von Juda, mit 
rund 50000 Juden los (Esra 2,2.64.65). 
Die geraubten Tempelschätze dürfen 
zum Teil wieder mitgenommen wer-
den (Esra 1,5-11). In Jerusalem ange-
kommen sehen sie, wie der Tempel 
Salomos in Schutt und Asche liegt. Im 
Jahr 536 v. Chr. beginnen sie mit dem 
Wiederaufbau des Tempels (Esra 
3,3.10). 

 Durch den Dienst der Propheten Hag-
gai und Sacharja werden die ins Sto-
cken geratenen Bauarbeiten wieder 
aufgenommen (Esra 4; 6,14-15).

 Dann kommt Esra im Jahr 458 v. Chr. 
mit ca. 2000 Juden nach Jerusalem 
(Esra 7-8) und sorgt dafür, dass das 
Gesetz Moses wieder seinen rechten 
Platz bekommt. Es beginnt eine geist-
liche Umkehr und Reformation unter 
den Juden (Esra 9-10).

 Schließlich kommt Nehemia im Jahr 
445 v. Chr. als Statthalter, um die zer-
störte Stadtmauer Jerusalems wieder 
aufzubauen (Neh 2,9.10). Innerhalb 
von 52 Tagen harter und streng orga-
nisierter Arbeit ist die Mauer wieder 
fertig (Neh 6,15).“

Soweit der – natürlich fiktive – Histori-
ker. Mit diesem kurzen Abriss sind wir 
schon beinahe in Maleachis Zeitver-
hältnissen angekommen, die im Buch 
Nehemia ihren Anfang nehmen: 

Eine Nachbildung von Kyros II. (Kyros der Große) 
im Olympia-Park von Sydney

Maleachi und seine Zeit //  Titelthema
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Nehemia 

Nach dem erfolgreichen und freudig 
gefeierten Mauerbau ging es genauso 
schnell wieder „bergab“. In Nehemia 13 
lesen wir von Problemen, mit denen er 
zu kämpfen hatte und die man ähnlich 
auch im Propheten Maleachi wiederfin-
det:

 Der Hohepriester Eljaschib hatte 
seinem Verwandten Tobija, der ein 
Spötter war, eine Zelle beim Tempel 
eingerichtet, die eigentlich für die 
Priester bestimmt war (Neh 2,19; 
13,4-9).

 Den Leviten wurde der Zehnte nicht 
mehr gegeben (Neh 13,10-13).

 Der Sabbat wurde nicht mehr be-
achtet (Neh 13,15-22).

 Einige Juden hatten sich fremde 
Frauen genommen (Neh 13,23-27).

 Das Priestertum war verunreinigt 
(Neh 13,29).

Nehemia war ein Mann, der geistliche 
Energie bewies und daher versuchte, 
den Missständen Einhalt zu gebieten 
(Neh 13,8.11.17.19.25.28). Aber einer 
der Statthalter nach ihm, von dem dann 
Maleachi spricht, zeigte keine geistliche 
Energie mehr. Unter diesem gleichgül-
tigen Statthalter verschlechterte sich 
der moralische Zustand des Volkes  
rapide. Auch unter den Priestern und 
Leviten gab es offenbar  niemand mehr, 
dem Gottes Heiligkeit so wichtig war, 
dass die Türen verschlossen würden, 

um Gott vor dem Bösen zu verschonen. 
Wirklich niemand mehr? Gott sendet 
Maleachi zu dem Volk und redet zu ih-
rem Gewissen. Ob sie diese Botschaft 
annehmen würden? Leider lesen wir 
nichts von einer erneuten Erweckung. 
Aber Maleachi weist darauf hin, dass 
Gott jeden sieht, der den Herrn fürchtet 
und seinen Namen achtet (Mal 3,16).

Aus diesem schwachen geistlichen Zu-
stand gingen bis zur Geburt des Herrn 
Jesus einige menschliche Entwicklun-
gen hervor, die im Leben des Herrn und 
seinem öffentlichen Dienst eine Rolle 
spielten:

 Es wurden Synagogen errichtet.

 Es entstanden religiöse Praktiken, 
die keine biblische Basis hatten und 
durch eine eigenwillige Interpretati-
on des Gesetzes zu festen Traditio-
nen wurden.

 Es entstanden die Sekten der Phari-
säer und der Sadduzäer.

Und heute?

Auch in der Christenheit hat es große 
Erweckungen gegeben. Die Wahrhei-
ten über den biblischen Gottesdienst 
wurden wiederentdeckt und ausgelebt. 
Aber was ist daraus geworden? 

Maleachi spornt uns an, am richtigen 
Ort und in einem guten geistlichen 
Zustand einen (Gottes-) Dienst auszu-
üben, den Gott annehmen kann. 

Andreas Hardt

Titelthema // Maleachi und seine Zeit
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Maleachi 
– eine aktuelle Botschaft

In zwei Artikeln dieses Heftes lernst du etwas über 
die Situation im Volk Israel zur Zeit Maleachis. 
Dazu gehört auch die Bedeutung seiner Botschaft 
für die damalige Zeit und auch für die Zukunft. 
Das ist immer eine wichtige Vorbereitung für 
die praktische Anwendung auf die heutige Zeit, 
damit man dabei nahe bei den Aussagen des 
Bibeltextes bleibt.
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Die Anwendung der Botschaft 
Maleachis auf unser eigenes Leben 
wollen wir anhand von zehn Fragen, 
die das Volk Israel in diesem Propheten 
an Gott stellt, vornehmen. 

Frage 1
Worin hast du uns geliebt (1,2)?

Gott hatte sein Volk geliebt, als es noch 
gar nicht als solches existierte. Er hat 
Abraham erwählt und ihm eine gro-
ße Nachkommenschaft geschenkt. 
Immer wieder hat er dann das Volk 
treu versorgt. Auch wenn Er sein Volk 
züchtigen musste, hat Er doch, wie Er 
es versprochen hatte, einen Überrest 
zurückgeführt. Ist das nicht große Liebe 
zu seinem Volk? Doch das Volk hat kein 
Empfinden mehr für diese Liebe.

Und wir? Uns hat Gott sogar vor 
Grundlegung der Welt auserwählt. In 
der Fülle der Zeit hat Er den Herrn Jesus 
auf diese Erde gesandt und in Ihm Heil 
gebracht. Durch seine Gnade sind wir 
errettet und unendlich reich beschenkt. 
Wir sind gesegnet mit jeder geistlichen 
Segnung in den himmlischen Örtern.

Haben wir noch Augen für alle sei-
ne Gütigkeiten? Wenn du den 
Eindruck hast, dass du nicht die rechte 
Wertschätzung für die Liebe Gottes zu 
dir hast, dann
_  denk über die vielen Geschenke 

nach, die Gott dir gemacht hat;
_  denk über die große Errettung nach, 

die du erfahren hast;
_  schau nach Golgatha, wo sich die 

Liebe Gottes in höchstem Maß offen-
bart hat.

Frage 2
Womit haben wir deinen Namen ver-
achtet (1,6)?

Gott macht es seinem Volk einfach – Er 
greift ein allen bekanntes Beispiel aus 
dem Familienleben auf. Ein Sohn soll 
den Vater ehren. Da Gott der Vater seines 
Volkes ist, gehört Ihm auch die Ehre des 
Volkes. Doch diese Ehre hat Er nicht be-
kommen, stattdessen wurde sein Name 
verachtet. Die Frage, die das Volk stellt, 
zeigt ein verhärtetes Gewissen. Es hatte 
gar kein Empfinden mehr dafür, dass Gott 
nicht die Ehre bekam, die Ihm zustand. 

Kann es nicht auch bei uns vorkommen, 
dass wir kein rechtes Empfinden mehr 
dafür haben, was Gott zusteht? Dass wir 
vielleicht sogar ein verhärtetes Gewissen 
haben und Dinge tun, die Gottes Wort 
eindeutig Sünde nennt, ohne dabei et-
was zu empfinden? Die Ursache dafür 
kann sein, dass wir uns wenig mit Gottes 
Gedanken beschäftigen. Dass wir gar 
nicht mehr (oder nur oberflächlich) in 

der Bibel lesen. Dann entfernen wir uns 
innerlich immer mehr von Gott und ha-
ben kein rechtes Empfinden mehr für 
das, was Ihm wichtig ist.

Titelthema // Maleachi – eine aktuelle Botschaft
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Aber es gibt auch ein Heilmittel. Willst du 
Gott das geben, was Ihm zusteht? Dann 
bekenne Gott – wenn nötig – deine 
Sünden und beginne wieder mit regel-
mäßigem und konzentriertem Bibellesen 
und Beten. Du wirst merken, wie du wie-
der Freude in der Gemeinschaft mit Gott 
erlebst und wie dir die Dinge Gottes wie-
der wichtig werden.

Frage 3
Womit haben wir dich verunreinigt 
(1,7)?

In dieser dritten Frage kommen wir in-
haltlich auch zur Antwort auf die zwei-
te Frage. Gott hatte ein Anrecht auf die 
Opfergabe des Volkes. Dabei stand Ihm 
das Beste zu. Doch man brachte lahme 
und kranke Tiere, um sie dem Herrn zu 
opfern. Damit verunreinigte man den 
Altar, der in diesem Bibelabschnitt als 
der Tisch des Herrn bezeichnet wird. 

Wir heute sind aufgefordert, Gott geistli-
che Schlachtopfer zu bringen. Er möchte 
gerne von uns etwas empfangen, das für 
Ihn „Speise” ist, Genuss und Freude. Wir 
verstehen gut, dass wir nur auf einem 
Weg Gott diese „Speise” bringen können 
– indem wir Ihm das bringen, was wir in 
dem Herrn Jesus gefunden haben. Das 
sind heute die geistlichen Schlachtopfer, 
die wir bringen dürfen.

Nutzen wir unsere Zeit, um über den 
Herrn Jesus nachzudenken? Nur dann 
haben wir etwas, das wir Gott bringen 
können – und das sollten wir dann auch 
bewusst und von Herzen tun! Haben 
wir keine Zeit für die Beschäftigung mit 
dem Herrn Jesus, dann können wir Gott 

auch nur „Lahmes und Krankes” brin-
gen. Das bedeutet, Gott zu verachten. 
Wir selbst, unser eigenes Vergnügen 
und unsere Freizeit sind uns dann wich-
tiger und für Gott bleibt nicht viel übrig. 

Frage 4
Warum (2,14)?

Äußerlich brachte das Volk noch die 
Opfergaben, aber in ihrem Familienleben 
waren sie weit entfernt von dem, was Gott 
gefällt. Die Männer hatten ihre Frauen 
entlassen und Frauen aus anderen 
Völkern geheiratet. Beides macht Gott 
traurig – Er hasst Entlassung (Scheidung) 
und Er möchte nicht, dass sein Volk sich 
mit den umliegenden Völkern verbindet 
(vgl. auch 2. Kor 6,14 ff.).

Ganz allgemein lernen wir für uns, 
dass unser persönliches und familiäres 
Leben in Ordnung sein muss, wenn wir 
Gott eine Opfergabe bringen möchten. 
Gottes Wort fordert mich als Kind auf, 
den Eltern gehorsam zu sein und sie zu 
ehren. Im persönlichen Leben erwartet 
Gott Reinheit und Treue von mir. In den 
Beziehungen zu meinen Geschwistern 
und Freunden soll ich im Frieden sein und 
keinen Streit haben (vgl. Mt 5,23.24). Im 
persönlichen Leben müssen diese Dinge 
in Ordnung sein – dann kann ich Gott 
auch Lob und Anbetung bringen, die Er 
so gerne entgegennehmen möchte.

Frage 5
Womit haben wir ihn ermüdet (2,17)?

Die Worte dieses Volkes hatten Gott 
ermüdet, weil es zwar zu Gott sprach, 
aber in seinem Herzen weit entfernt 

Maleachi – eine aktuelle Botschaft //  Titelthema
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von Ihm war. Doch die Israeliten hatten 
darüber kein rechtes Empfinden.

Wir fragen uns, wie es um unser 
Gebetsleben steht. Im Gebet richten 
wir Worte an Gott. Doch tun wir es in 
der richtigen Haltung? Haben wir in un-
serem Leben das weggeschafft, was die 
Gemeinschaft mit Gott im Gebet behin-
dert? Die Aufforderung an die Männer 
in 1. Timotheus 2,8 können wir auch 
ganz persönlich nehmen: Heilige (oder 
reine) Hände sollen im Gebet aufgeho-
ben werden, und Zorn und zweifelnde 
Überlegungen dürfen beim Beten kei-
nen Platz in unserem Herzen haben. 

Frage 6
Wo ist der Gott des Gerichts (2,17)?

Diese Frage zeigt eine ähnliche Haltung 
wie die der Spötter in 2. Petrus 3,3.4. 
Diese machten sich lustig über das 
Versprechen des Herrn Jesus, bald 
zu kommen. Sie sagten mit anderen 
Worten: Es ändert sich ja doch nichts, 
also wird der Herr Jesus auch nicht wie-
derkommen und wir können weiter so 
leben wie bisher. 

Und wie sieht es in meinem Leben aus? 
Wie oft erlebe ich Gottes Gnade und 
Langmut – aber darf mich das nach-
lässig machen in Bezug auf Böses in 
meinem Leben? Gottes Wort sagt uns 
klar und deutlich, dass Gott sich nicht 
spotten lässt. Er wird zu seiner Zeit 
eingreifen im Gericht. Hier auf dieser 
Erde wird Gott in seinem regierenden 
Handeln den Menschen (auch den 
Gläubigen) züchtigen. Ein Kind Gottes 
wird niemals mehr in das ewige Gericht 

kommen, aber Gott kann Sünde auf sei-
nen Kindern nicht ertragen und wird 
entsprechend mit ihnen handeln.

Frage 7
Worin sollen wir umkehren (3,7)?

Gerade hatte der Herr seinem Volk ge-
sagt, dass sie seit den Tagen der Väter 
von seinen Satzungen abgewichen 
waren. Daran hatten leider weder die 
Zucht Gottes noch sein Handeln in 
Gnade etwas geändert. 

Die Satzungen des Gesetzes vom Sinai 
beziehen sich nicht auf Erlöste. Gott hat 
uns eine neue Natur geschenkt, die ge-
nau das tut, was Gott will. So ist Gottes 
Wort, die Bibel, für uns ein Gesetz der 
Freiheit, weil es uns genau das sagt, was 
die neue Natur sowieso tun will. Das 
nimmt nichts weg von der Autorität 
des Wortes Gottes, aber es macht uns 
deutlich, dass Gott uns nicht nur seinen 
Willen mitgeteilt hat, sondern uns auch 
alles geschenkt hat, um seinen Willen 
wirklich tun zu können. 

Für uns bleibt die Frage, ob wir Gottes 
Wort wirklich beachten. Oder wissen 
wir genau um Dinge in unserem Leben, 
die Gott nicht gefallen? Erleben wir 
auch sein Handeln mit uns, ohne darauf 
zu reagieren? Dann wollen wir sie mit 
seiner Hilfe ändern, damit wir Ihm wie-
der ganz nachfolgen!

Frage 8
Worin haben wir dich beraubt (3,8)?

Die achte Frage bezieht sich auf den 
Zehnten, den das Volk Israel Gott von 

Titelthema // Maleachi – eine aktuelle Botschaft
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allem Einkommen geben sollte. Aber 
sie haben nicht den ganzen Zehnten 
gebracht, sie haben einen Teil für sich 
behalten. Das sieht Gott als einen Raub 
an dem an, was Ihm gehört! 

Für unsere Zeit heute gibt es keine 
Vorschrift mehr, den Zehnten zu ge-
ben, denn wir gehören Gott ganz 
und mit allem, was wir haben. Aber 
Gott möchte auch von uns etwas „be-
kommen“: von unser Zeit, unseren 
Fähigkeiten, unser Energie, unserem 
Einkommen. Davon dürfen wir Ihm 
geben – in Freigebigkeit und nicht im 
Befolgen eines Gebotes. Geben wir 
Gott wirklich das, was Ihm zusteht? 
Oder behalten wir mehr für uns selbst, 
als es recht ist? Denk dabei daran, dass 
das, was wir denen geben, die ein 
Bedürfnis haben, vom Herrn Jesus an-
genommen wird, als hätten wir es Ihm 
selbst gegeben (Mt 25,40). 

Frage 9
Was haben wir miteinander gegen 
dich beredet (3,13)?

Es waren trotzige Worte, die sie gegen 
den Herrn gesprochen hatten. Worte 
der Auflehnung statt Worte des Dankes 
und des Lobes. Aber sie hatten kein 
Empfinden mehr dafür. Und wie steht 
es um unsere Worte? Halten sie dem 
Maßstab von Epheser 5,3.4.19.20 und 
Philipper 4,8 stand, indem sie Gottes 
würdig sind, Gott ehren? Jakobus wid-
met in seinem Brief viele Verse der 
Zunge, die so großen Schaden anrich-
ten kann. Mit ihr können wir Gott loben, 
mit ihr können wir aber auch schlecht 
über den Bruder sprechen. 

Frage 10
Was für ein Gewinn ist es, Gott zu die-
nen (3,14)?

Diese letzte Frage des Volkes im 
Propheten Maleachi ist eine beson-
ders traurige. Das Volk sah keinen 
Gewinn mehr darin, Gott zu dienen. 
Stattdessen wollten sie sein wie die 
Übermütigen, die nicht nach Gott fra-
gen. Sie dachten nur noch an das Jetzt 
und Heute, sie wollten schnelle Freude 
und den Genuss des Augenblicks und 
vergaßen dabei, wie Gott die Dinge 
sieht und dass Er einmal eine gerech-
te Antwort auf alles Tun der Menschen 
geben wird. 

Doch wie sieht es in meinem Leben 
aus? Suche ich auch nur mein Glück in 
den Dingen, die es auf dieser Erde gibt? 
Oder suche ich Glück und Freude da-
rin, für den Herrn Jesus zu leben, Ihm zu 
dienen und so Schätze für den Himmel 
zu sammeln (Mt 6,20)? Das ist echte 
und bleibende Freude!

Gott geht gar nicht mehr auf diese 
Frage des Volkes ein. Stattdessen stellt 
Er diejenigen vor, die trotz des trau-
rigen Umfelds Gott treu sein wollten, 
die in wahrer Gottesfurcht lebten und 
sich miteinander über Gottes Dinge be-
sprachen. Für sie gibt es eine Zukunft 
– der Herr hört sie, spricht zu ihnen, 
schreibt ein Gedenkbuch und gibt ih-
nen die Freude der Gemeinschaft mit 
Ihm selbst. Sie werden verschont vom 
Gericht und zu einem Zeugnis sein für 
andere. 

Christian Rosenthal

Maleachi – eine aktuelle Botschaft //  Titelthema
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Die Artikelserie „Glaube für Einsteiger“, 
die mit diesem Heft beginnt, richtet sich 
an Christen, die sich erst vor kurzer Zeit 
bekehrt haben. Das können Kinder und 
Jugendliche sein, oder auch Menschen, 
die auf irgendeine Weise auf den 
lebendigen Glauben an Jesus Christus 
hingewiesen wurden. Für sie wollen 
wir in unregelmäßiger Folge Artikel 
abdrucken, die wichtige grundlegende 
Fragen und Themen behandeln. Keine 
Begriffserklärungen – dazu sind die 
Artikel zu kurz. Wohl aber ein paar 
Grundlagen, um Fundament unter die 
Füße zu bekommen.

Glaube für Einsteiger: 
Wie komme ich in 
den Himmel?
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Vielleicht wirkt die Frage: „Wie komme 
ich in den Himmel?“ etwas deplatziert, 
da sich dieser Artikel doch an solche 
Menschen richtet, die sich bereits be-
kehrt haben und schon an den Herrn 
Jesus Christus glauben. Gerade sie 
kommen doch in den Himmel – warum 
soll man dann noch lernen, wie man in 
den Himmel kommt? Die Antwort auf 
diese Frage lautet: Vielleicht muss du 
es nicht neu lernen. Aber es ist gut, sich 
der eigenen Bekehrung auch bewusst 
zu sein. Jeder Bekehrte darf sich seiner 
Rettung sicher sein.

Im Neuen Testament 
lesen wir, dass es ge-
nau einen Weg in den 
Himmel gibt. Zum 
Beispiel Paulus spricht 
davon. Es gab einmal 
einen vermutlich hart-
gesottenen Gefängnis-
wärter, der Paulus und 
Silas im Gefängnis von 
Philippi (im heutigen 
Griechenland) gut ver-
wahren sollte. Durch 
ein Wunder löste Gott 
um Mitternacht die 
Ketten, so dass die 
beiden Gefangenen 
frei kamen. Zunächst 
wollte sich der Gefängniswärter um-
bringen, denn ihm drohte ohnehin die 
Todesstrafe. Auf den Zuruf von Paulus, 

sich nichts anzutun, fragte er diesen 
dann: „Was muss ich tun, um errettet 
zu werden? Sie aber sprachen: Glau-
be an den Herrn Jesus, und du wirst 
errettet werden, du und dein Haus“  
(Apg 16,30.31).

Rettung für den Himmel gibt es nur 
auf diesem einen Weg: Man muss 
glauben. Aber man darf nicht meinen, 
irgendein Glaube sei der richtige. Man 
muss an den Herrn Jesus glauben. Also 
daran glauben, dass es Jesus Christus 
gibt, dass Er Herr ist und dass Er da-
durch, dass Er am Kreuz auf Golgatha 

gestorben ist, auch 
zu meinem Retter 
geworden ist. Er hat 
die Strafe für meine 
Sünden, die ich ver-
dient habe, auf sich 
genommen, und Gott 
bestraft nicht zweimal 
für dieselben Sünden 
(vgl. Joh 3,18). Ich hat-
te den Tod verdient 
– genau den hat Je-
sus Christus erduldet. 
Wenn ein Mensch dar-
auf für sich ganz per-
sönlich vertraut und 
Jesus Christus seine 
Sünden bekennt, wird 

er gerettet. Er kommt in den Himmel.
Manuel Seibel

Glaube an den Herrn Jesus, und 
du wirst errettet werden. 

Apostelgeschichte 16,31

Wie komme ich in den Himmel? //  Bibel praktisch
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Pinnwand Suchen · Finden · NachdenkenChristophs Gedanken
Ich las heute die letzten Verse des 1. Johannesbriefs. Dieser Brief endet mit dem Satz: 

„Kinder, hütet euch vor den Götzen.“ Aber damit sind wir doch nicht gemeint, oder? 

Wir leben doch nicht im Urwald, wo man sich vor Götzen aus Holz und Stein nieder-

wirft. Oder gibt es vielleicht auch „moderne Götzen“?
Darf ich mal einen nennen: Fußball. Nein, ich meine nicht die Jungs, die auf einem 

Bolzplatz mit dem Ball kicken. Ich denke an das Jungenzimmer, wo an den Wänden 

kein Platz mehr ist für ein Poster mit Bibelspruch, weil die Mannschaftsfotos und Fan-

artikel von Bayern München oder Schalke 04 (oder ...) den ganzen Platz in Anspruch 

nehmen. 
Inzwischen geht man auch ins Stadion, wenn „unser Verein“ Heimspiel hat. Anfäng-

liches Bedenken und die Frage der Eltern, ob das denn wirklich sein muss, hat man 

längst vergessen: Super Stimmung auf der Tribüne, man kommt richtig in Fahrt. Mir 

scheint, der Schlusssatz in dem Brief des Johannes schallt unüberhörbar laut in unser 

21. Jahrhundert hinein.
Wollen wir nicht den Herrn neu bitten, uns zu zeigen, wie wir unsere Freizeit so 

verbringen können, dass man Freude hat, ohne sich schämen zu müssen, wenn man 

daran denkt, dass der Herr Jesus fragen würde: Was hast du mit deiner Zeit gemacht?

Ich bin überzeugt, wenn du in Ruhe darüber nachdenkst, fällt dir sicher selbst man-

ches ein ...

Einer der prominentesten Fernsehstars, 

Harald Schmidt, bekannte einmal, selbst 

nicht mehr Fernsehen zu schauen: „Wenn 

man sagt, 80% der Fernsehprogramme 

sind unfassbarer Müll, tut man nieman-

dem Unrecht. Ich kann es nicht mehr 

ertragen.“ 
Man wird ihm kaum widersprechen 
wollen. Hat das Fernsehen für uns 
als Christen immer noch eine Anzie-
hungskraft? Willst du dich wirklich als 

„Müllverbrennungsanlage“ betäti-
gen? Lass dir sagen: Du schaffst dir 

nur ernste „Entsorgungsprobleme“, weil du 

den konsumierten „Müll“ nicht wieder „los“ 

wirst. Christen können Besseres mit ihrer Zeit 

anfangen, oder?

Fragen zum Bibellesen

Bibellesen? Und wenn ich keine Lust (mehr) habe?

Jeder wird diese Situation kennen: die tägliche Bibellese scheint 

einem „nichts mehr zu bringen“, die Bibel „redet“ nicht mehr zu mir, 

die Lust zum Lesen lässt nach. Du stehst in Gefahr (oder bist ihr schon 

erlegen), das Bibellesen dranzugeben. Vielleicht können dir die fol-

genden Überlegungen eine Hilfe sein:

	 Sprich offen mit deinem Herrn darüber. 

	 Wenn du es Ihm sagst, kann Er dir auch neue Interessen schenken. 

Bitte Ihn darum.

	 Bleibe bei deiner Gewohnheit. 

	 Gib nicht auf, auch wenn du momentan keine Lust hast. Auch hier 

gilt: der Appetit kommt oft beim Essen. Manchmal redet Gott ganz 

konkret zu uns, wenn wir es am wenigsten erwarten.

	 Gibt es in deinem Leben irgendeine Blockade?

	 Die Mutter des Erweckungspredigers John Wesley sagte ihren Kin-

dern: „Alles, was dir den Appetit am Bibellesen nimmt, ist Sünde.“ 

Wenn folgende Dinge bei dir vorliegen, ist die Appetitlosigkeit am 

Bibellesen nicht verwunderlich:

	 	 Gibt es unvergebene Schuld in meinem Leben?

	 	 Habe ich eine Beziehung, die Gottes Wort verurteilt?

	 	 Will ich bewusst den Willen Gottes nicht tun?

	 	 Sind okkulte Dinge in meinem Leben?

Die Lösung liegt auch hier im Bekenntnis. Lies Sprüche 28,13.

Geistliches 
„Schwarzbrot“

„Wer Antwort gibt, 
bevor er anhört, dem 

ist es Narrheit und 
Schande.“ 

(Sprüche 18,13)

Zum Nach-Denken

„Die meisten Menschen haben 

Schwierigkeiten mit den Bibel-

stellen, die sie nicht verstehen. 

Ich für mein Teil muss zugeben, 

dass gerade die Bibelstellen, 

die ich verstehe, mich unruhig 

machen.“
Mark Twain
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Bibelstudium

Maleachis Botschaft: 
die liebe und das Gericht Gottes

B ibelstudium

Maleachi richtete seine Botschaft an den aus der babylonischen 
Gefangenschaft zurückgekehrten Teil Israels. Aus den Büchern 
Esra und Nehemia wissen wir, dass Gott über diesen Überrest am 
Anfang manches Erfreuliche zu berichten hatte. Doch der Pro-
phet Maleachi bekam die Aufgabe, dem Volk unverblümt vorzu-
stellen, dass ihr innerer Zustand nach Gottes Urteil alles andere 
als erfreulich war. 

Mit dem Propheten Maleachi schließt das Alte Testament. Es ist der 
letzte alttestamentliche Blick Gottes auf den Zustand seines Volkes 
Israel. Nachdem Maleachi seine Botschaft ausgerichtet hatte und 
dieser Ruf Gottes nahezu ungehört verhallte, hüllte Gott sich mehr 
als 400 Jahre in Schweigen. 

Ausspruch des Wortes des Herrn an Israel 
durch Maleachi. Ich habe euch geliebt, 

spricht der Herr.
Maleachi 1,1.2
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In der Bibel lesen wir, dass der Heilige Geist gegeben, gesandt und 
ausgegossen wurde, dass Menschen mit dem Heiligen Geist gesalbt, 
getauft und versiegelt wurden und dass Menschen mit dem Geist 
Gottes erfüllt wurden bzw. voll Heiligen Geistes waren. Sind das 
nur verschiedene Bezeichnungen für jeweils die gleiche Tatsache? 
Oder weisen die unterschiedlichen Ausdrücke auf verschiedene 
Aspekte der immer gleichen Sache hin? Oder werden damit doch 
verschiedene Erscheinungen bezeichnet? Diesen Fragen wollen wir 
hier einmal auf Bitten einer Leserin von „Folge mir nach“ nachgehen.

Bibelstudium 

Bevor wir ins Detail gehen, wollen wir jedoch eine kurze themati-
sche Einteilung des Buches vornehmen.

Gott bezeugt seine liebe zu israel

Gott beginnt seinen Appell an das Volk mit der Beteuerung seiner 
Liebe zu ihnen, die sich über die Jahrhunderte nicht geändert hat 
(1,1). Gott, der nie einen Anlass braucht, um zu lieben, hatte sich 
damals die Patriarchen auserwählt – auch den Ränkeschmied Ja-
kob (1,2). Er hatte sie zu sich gezogen und ihnen und ihren Nach-
kommen großartige Verheißungen gegeben. Hinter allen Wegen 
Gottes mit Israel – auch hinter der Wüstenreise, auch hinter der 
70-jährigen Gefangenschaft in Babel – stand die souveräne Liebe 
Gottes zu seinem Volk (vgl. 5. Mo 7,7).

Doch in den Worten: „Ich habe euch geliebt“, klingt der ganze 
Kummer Gottes darüber mit, dass sein Volk kaum eine Antwort 
auf seine Liebe gezeigt hat. Sie haben offensichtlich Probleme 
damit, hinter den teilweise harten Wegen Gottes seine Liebe zu 
erkennen. „Worin hast du uns geliebt?“, fragen sie trotzig. Diese 
Frage offenbart Gleichgültigkeit, ja, Gefühllosigkeit und Unzufrie-
denheit zugleich.

Thematischer Überblick

Einleitung: Kapitel 1,1-5 Gott bezeugt seine Liebe zu Israel

1. Abschnitt: Kapitel 1,6 - 2,17 Gott beurteilt den Zustand des Volkes

Kapitel 1,6-14 … ihren Opferdienst

Kapitel 2,1-9 … das Verhalten der Priester

Kapitel 2,10-17 … das Verhalten des Volkes

2. Abschnitt: Kapitel 3,1-6 Gott kündigt Gericht an

3. Abschnitt: Kapitel 3,7-12 Gott ruft zur Umkehr auf

4. Abschnitt: Kapitel 3,13-18 Gott sieht Gottlose und Gottesfürchtige

5. Abschnitt (Schluss): Kapitel 3,19-24  Der Tag des Herrn
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Ein Sohn soll 
den Vater ehren 
und ein Knecht 
seinen Herrn.

Maleachi 1,6

Gott beurteilt den Zustand des Volkes

Gleichgültigkeit zeigt das Volk nicht allein gegenüber der Liebe 
Gottes. Auch die Größe und Autorität Gottes ist anscheinend völ-
lig in Vergessenheit geraten. Jeder Vater wird normalerweise von 
seinen Söhnen geehrt und einem Herrn begegnen seine Knechte 
mit Ehrfurcht und Respekt. Aber das scheint für Israel in seinem 
Verhältnis zu Gott nicht mehr zu gelten (1,6). Ihn kann man so 
behandeln, wie es einem beliebt – diese Schlussfolgerung legt 
zumindest ihre Praxis nahe. Wahrscheinlich haben sie noch nicht 
einmal unbedingt verächtlich über Gott gesprochen. Sie sind 
auch nicht zu Götzendienern geworden. Im Gegenteil. Opfer-
dienst und Priesteramt zeigen, dass eine gewisse Religiosität vor-
handen ist. Aber ihre Gleichgültigkeit gegenüber Gott führt sie 
zu grobem Fehlverhalten in der Praxis, und damit verachten sie 
letztendlich Gott. 

Worin zeigt sich diese Verachtung als Erstes? Im Opferdienst. Die 
Tiere, die zum Altar gebracht werden, sind solche, die sie sowieso 
loswerden wollen. Sie bringen ihre blinden, lahmen und kranken 
Tiere und lassen die gesunden „Männlichen“ zu Hause (1,8.13.14). 
Was würde der Statthalter sagen, wenn ihm jemand ein lahmes 
Schaf anbieten würde (1,8)? Aber für Gott sollte es noch gut ge-
nug sein? Das ist rein äußerliche Pflichterfüllung, die auf Dauer 
zur Last wird (1,13). Gott geht es doch nicht um den Geruch von 
verbranntem Fleisch. Er sucht die Herzen dahinter. Doch die sind 
bei dieser Art Opferdienst unbeteiligt.

Als nächstes wendet sich Gott an die Priester. Er erinnert sie an 
ihre ursprüngliche Aufgabe. Sie waren in Israel dafür zuständig, 
das Gesetz zu lehren und vorzuleben. Anfangs waren sie dieser 
Aufgabe sehr gut nachgekommen (2,5; vgl. 5. Mo 33,9). Wir er-
innern uns an das Verhalten des Stammes Levi bei der großen 
Sünde des goldenen Kalbs (2. Mo 32,26-29) und an den treuen 
Priester Pinehas (siehe 4. Mo 25,6-8). Durch ihre Treue hatten die 
Leviten viele Israeliten von schlechten Wegen zurückgebracht. 
Aber die Priester zur Zeit Maleachis tun das Gegenteil. Sie verlei-
ten das Volk sogar zur Übertretung des Gesetzes.

Bibelstudium

Denn sie haben 
dein Wort 

gehalten, und 
deinen Bund 

bewahrten sie.
5. Mose 33,9
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Die fehlende Ehrfurcht vor Gott und seinem Wort und das schlech-
te Vorbild der Priester bleiben auch beim Volk nicht ohne Folgen. 
Untreue gegenüber Gott (2,11) führt zu Untreue gegeneinander 
(2,10) und Untreue in der Ehe (2,14-16). Trotzdem tut man so, als 
könne man das eigene Fehlverhalten mit dem Glauben an Gott in 
Einklang bringen. Das funktioniert jedoch nur, wenn man seine 
Vorstellungen über Gott seinem eigenen Verhalten anpasst (2,17).

Doch Gott passt sich nie unserem Verhalten an. Seine Grundsätze 
sind auch am Ende des Alten Testaments noch dieselben wie am 
Anfang. Besonders deutlich wird das am Beispiel der Ehe. „Ich hasse 
Entlassung“, sagt Gott und erteilt damit allen falschen Praktiken, die 
sich mittlerweile eingeschlichen haben, eine deutliche Absage.

Gott kündigt Gericht an und ruft zur Umkehr auf

Gleichgültigkeit, Auflehnung, Untreue – ein trauriger Zustand 
im zurückgekehrten Volk. Wenn sich das nicht ändert, muss Gott 
mit Gericht antworten. Zuerst wird Er seinen Boten senden, aber 
dann wird der Herr selbst „plötzlich“ zu seinem Tempel kommen. 

Gott sandte Johannes den Täufer als Boten und Herold zu sei-
nem Volk. Durch die Bußpredigt und die Taufe sollte er das Volk 
Gottes auf das Kommen des Herrn Jesus vorbereiten. Der Herr 
Jesus sagte einmal: „Elia zwar kommt und wird alle Dinge wie-
derherstellen; ich sage euch aber, dass Elia schon gekommen 
ist, und sie haben ihn nicht erkannt, sondern an ihm getan, was 
irgend sie wollten“ (Mt 17,11.12). Gemeint war Johannes (vgl. Mt 
11,14). Dann kam der Herr selbst, in der Person des Herrn Jesus, 
des Sohnes Gottes. Der Zustand des Volkes hatte sich seit den 
Tagen Maleachis nicht zum Guten geändert. Im Gegenteil: Die 
Verachtung Gottes gipfelte in der Kreuzigung seines Sohnes. 
Seitdem warten die Juden weiter auf einen Messias nach ihren 
Vorstellungen. 

Sie ahnen jedoch nicht, dass der, den sie „suchen“ und „begeh-
ren“ (3,1), schon einmal da war und das nächste Mal nicht zu 
ihrem Heil, sondern zum Gericht kommen wird. Dann nämlich 

Bibelstudium 

 Haben wir 
nicht alle einen 
Vater? Hat nicht 
ein Gott uns ge-

schaffen?  
Warum handeln 

wir treulos  
einer gegen den 
anderen, indem 

wir den Bund 
unserer Väter 

entweihen? 
Maleachi 2,10
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wird sich die Vorhersage Maleachis erst endgültig erfüllen. Zu-
erst wird der Herr Jesus wiederkommen und die Seinen, das 
heißt alle, die an Ihn glauben, in den Himmel entrücken (Joh 
14,1-3; 1. Thes 4,15 ff.). Aber dann kommt eine Gerichtszeit über 
die ganze Erde (Off 3,10) und besonders über Israel (Mt 24,21). 
In dieser Zeit wird Gott einen (oder mehrere Propheten) senden, 
die den Charakter Elias haben (vgl. Off 11,3 ff.), um die Juden 
noch einmal zur Buße und Umkehr zu bewegen. Am Ende die-
ser Gerichtszeit wird dann der Herr Jesus selbst auf den Ölberg 
kommen (Sach 14,4) und danach plötzlich im Tempel stehen, 
um dieses Haus, das der Antichrist entweiht hat (2. Thes 2,4), 
vom Bösen zu reinigen. 

Dann wird die Möglichkeit zur Umkehr vorbei sein. Jetzt besteht 
sie noch. Gottes Langmut fordert das Volk durch Maleachi noch 
einmal zur Umkehr auf (3,7). Der Herr hat sein Volk nicht aufgege-
ben, sondern wendet sich an ihr Gewissen. Er war bereit zu verge-
ben und die „Fenster des Himmels“ für sie zu öffnen (3,10). Wenn 
sie ein Fünkchen Reue gezeigt hätten ...

Gott sieht Gottlose und Gottesfürchtige

Doch wenn Gott richtet, tut Er das nicht wahllos. Er hat schon 
immer einen Unterschied gemacht zwischen Gottlosen und Got-
tesfürchtigen. Die „trotzigen“ und egoistischen Worte der Gottlo-
sen, die keinen Nutzen für sich im Gottesdienst sehen, sondern 
ein Leben in Übermut und Ungerechtigkeit vorziehen, sind Ihm 
nicht entgangen (3,13-15). Aber ebenso verfolgt er mit großem 
Interesse und mit Freude die Unterredungen der Gottesfürchti-
gen und schreibt sie in sein Gedenkbuch (3,16). Sie werden vor 
dem Gericht verschont.  

Der Tag des Herrn 

Dieses Gericht wird in den Schlussversen des Propheten Malea-
chi mit dem „Tag des Herrn“ verbunden. Diesen Ausdruck fin-
den wir etliche Male in den prophetischen Büchern des Alten 

Bibelstudium

Siehe, ich sende 
meinen Boten, 

damit er den 
Weg vor mir her 

bereite.
Maleachi 3,1

Seit den Tagen 
eurer Väter seid 
ihr von meinen 
Satzungen ab-
gewichen und 
habt sie nicht 

bewahrt. 
Kehrt um zu 

mir, so will ich 
zu euch um-

kehren, spricht 
der Herr der 

Heerscharen. 
Und ihr sprecht: 
Worin sollen wir 

umkehren?
Maleachi 3,7
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Aber euch, die 
ihr meinen Na-
men fürchtet, 

wird die Sonne 
der Gerechtig-
keit aufgehen 
mit Heilung in 
ihren Flügeln. 

Und ihr werdet 
ausziehen und 

hüpfen wie 
Mastkälber; und 

ihr werdet die 
Gottlosen zer-

treten, denn sie 
werden Asche 

sein unter euren 
Fußsohlen an 

dem Tag, den ich 
machen werde, 
spricht der Herr 

der Heer- 
scharen.

Maleachi 3,20.21

Bibelstudium 

Testaments. In Kapitel 3,19 wird diese Zeitperiode einfach „Tag“ 
genannt, in Vers 23 „Tag des Herrn“. Es ist eine noch zukünftige 
Zeit, die durch die Herrschaft des Herrn in Gerechtigkeit geprägt 
ist. Sie wird durch die Beseitigung alles Bösen im Gericht (s. Mt 
25,31ff.) vor der Einführung des 1000-jährigen Friedensreiches 
eingeleitet. 

Gott wird dann den „Unterschied zwischen dem Gerechten und 
dem Gottlosen“ sichtbar werden lassen (3,18). „Der Tag wird es 
klar machen“ (1. Kor 3,13), wie jeder zu Gott steht. Für die einen 
wird dieser Tag „brennend wie ein Ofen“ kommen. Sie werden 
„zertreten“ werden und keine Zukunft haben (3,19.21).

Für die Gottesfürchtigen wird „die Sonne der Gerechtigkeit“ 
aufgehen und Heilung bringen (3,20). Das ist ein bildlicher 
Hinweis auf das Wiederkommen des Herrn Jesus, wenn Er aus 
dem Himmel zu seinem Volk Israel kommen wird, um als Mes-
sias über sie zu herrschen. Dann wird das erste Mal auf dieser 
Erde vollkommene Gerechtigkeit herrschen (Jes 32,1). Er wird 
sein Volk im Blick auf ihre Sünden, Krankheiten und ihre zer-
störten Beziehungen untereinander heilen und echte Freude 
bewirken. 

Auch für uns wird das eine Zeit ganz besonderer Schönheit sein. 
Als Gläubige der Gnadenzeit dürfen wir diese Zeit aus himm-
lischer Perspektive an der Seite unseres Herrn Jesus erleben. Es 
ist schon jetzt eine Freude, daran zu denken, dass der Herr Jesus 
dann in Israel und in der ganzen Welt geehrt wird, dass Gerech-
tigkeit herrschen wird und letztlich die Spuren der Sünde von der 
Erde beseitigt werden.

Marco Leßmann
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Post von euch // Das Schweigen der Frau

Frage: 
Das Schweigen 
der Frau

Liebe Glaubensgeschwister,
seit langem lese und schätze ich „Folge 
mir nach“ des klaren Evangeliums so-
wie der praxistauglichen Auslegungen 
wegen. Besonders gut fand ich wieder 
den Beitrag zum Gemeindeverständnis. 
Ich halte mich zu einer Versammlung 
wiedergeborener Gläubiger, die als 
örtliche Gemeinde nach den Grundsät-
zen der Apostellehre leben möchten. 
Nun wurde auch wieder das „Schwei-
gegebot“ der Frauen angesprochen. In 
der  Versammlung bin ich die einzige 
Schwester, die nicht redet. Es lastet auf 
mir so etwas wie ein Erwartungsdruck, 
dies zu ändern. Ich bin mir nicht hun-
dertprozentig sicher, wie es von Paulus 
gemeint ist, und ob ich es mir etwa nur 
bequem mache und den anderen Ge-
schwistern geistliche Speise durch mei-
nen Mund vorenthalte. ...

Eigentlich ist mir ja klar, dass „Schwei-
gen“ jedes Reden ausschließt (1. Kor 
14,33b-36). Zum anderen ist der Frau 
das Mitsingen wohl eher erlaubt. Und 
dass sie betet oder weissagt (?) wird 
auch vorausgesetzt (1. Kor 11,5). Han-
delt es sich vielleicht in 1. Korinther 11 
um ihr Verhalten im privaten Umfeld? 
Oder ist in 1. Korinther 14 nur das Re-
den gemeint, das der Unterordnung 

der Frau zuwider ist? Wie gesagt, habe 
ich für mich beschlossen, mich vor-
sichtshalber an das „Redeverbot“ zu 
halten, achte aber auch das Reden von 
Frauen aus dem Geist heraus als Be-
reicherung. Allerdings kenne ich auch 
Versammlungen, wo es selbstverständ-
lich ist, dass die Frauen schweigen, und 
wo sie gerade in dieser Zurückhaltung 
ein deutliches Zeugnis für das Wirken 
von Gottes Geist darstellen, so dass es 
für mich jedes Mal – auch ohne Worte – 
eine Predigt gewesen ist.  

Ich hoffe, ich habe Ihnen verständlich 
machen können, worin meine Unsi-
cherheit besteht, und wäre Ihnen dank-
bar, wenn Sie noch einmal kurz darauf 
eingehen könnten, wie sich der schein-
bare Widerspruch zwischen den beiden 
Bibelstellen erklärt.

Mit geschwisterlichen Grüßen
S.

antwort: 

Liebe Schwester S.,

ich freue mich, dass Ihnen der Beitrag, 
in dem einige gute Merkmale einer 
Gemeinde nach den Gedanken Gottes 
aufgeführt werden, gefallen hat. Unter 
den angesprochenen Themen befin-
den sich auch einige, die – wie ich in 
der Einleitung geschrieben habe – nur 
„angerissen“ werden konnten und ei-
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ner Vertiefung bedürfen, weil sie in der 
Christenheit – auch in der „bibeltreu-
en“ – unterschiedlich beurteilt werden. 
Zu diesen Themen gehört auch das 
Schweigen der Schwestern in den Zu-
sammenkünften. 

Kein geschwisterlicher Druck!
Ich möchte Sie zunächst ermuntern, 
in Ihrer Überzeugung fest zu bleiben, 
die Sie vor dem Herrn aus seinem Wort 
gefunden haben. Dies sollte von Ihren 
Mitgeschwistern respektiert werden 
– und das halte ich unabhängig von 
dieser Sachfrage für wichtig: Es gibt 
Themen, die in der Bibel keine klare An-
weisung finden. Da ist jemand aus eige-
nem Entschluss (etwa aufgrund schwä-
cherer Bibelkenntnis) strenger, als die 
Bibel es vorschreibt. In solchen Fällen 
fordert Paulus diejenigen, die in einer 
bestimmte Frage „Freiheit“ in Anspruch 
nehmen, dazu auf, auf die Übrigen 
Rücksicht zu nehmen, die dies nicht 
tun (Röm 14,13.23). Wer einen Mitgläu-
bigen dazu verleitet oder ihn dahin-
gehend unter Druck setzt, etwas zu 
tun, was dieser nicht aus Glauben tun 
kann, der veranlasst ihn dazu, zu sündi-
gen – denn was nicht aus Glauben ist, 
ist Sünde (V. 23). Würden Sie also nicht 
nur Druck „empfinden“, sondern würde 
man Sie auch tatsächlich unter Druck 
setzen, sich in den Zusammenkünften 
hörbar zu äußern – etwa im Gebet oder 
in der Weissagung – so würde man Sie, 
da Sie dies nicht im Glauben tun könn-
ten, zum Sündigen verleiten. 

Dies gilt umso mehr, weil es bei dem 
Thema des Schweigens der Schwestern 
in den Zusammenkünften, wie ich mei-
ne,  eben nicht um einen Bereich geht, 
den die Bibel ungeregelt lässt. Hier be-
steht keine Freiheit, bestimmte Dinge 
zu tun oder sie zu unterlassen. Sondern 
meiner Überzeugung nach stehen Sie 
mit Ihrer Praxis, in den Zusammenkünf-
ten zu schweigen, eindeutig auf dem 
Boden der Schrift. Da Sie diesbezüglich 
„unsicher“ sind, möchte ich das kurz 
begründen:

Was sagt 1. Korinther 14,34.35?
Die Verse aus 1. Korinther 14,34.35 be-
ziehen sich, wie der Wortlaut schon 
klarmacht, auf die Zusammenkünfte 
als Versammlung. In solchen „Gemein-
destunden“, in denen die Geschwister 
sich zusammenfinden, insbesondere 
um das Brot zu brechen, eine Gebets-
zusammenkunft abzuhalten oder der 
Ausübung von Wort-Gaben Raum zu 
geben, sollen die Frauen „schweigen“; 
es ist ihnen „nicht erlaubt zu reden“, 
sondern sie sollen „sich unterordnen“. 
Schweigen und nicht reden, sondern 
sich unterordnen – das betrifft das Pre-
digen, das Beten, das Ausgeben von 
Liedvorschlägen oder die Lesung von 
Bibelstellen – also allgemein hörbare 
und eigenständige Wortbeiträge inner-
halb der Zusammenkünfte, durch die 
die Frau als Wortführerin auftritt. Denn 
– so wird es begründet – mit diesen 
Äußerungen würde sie doch wieder 
aus ihrer dem Mann untergeordneten 
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Stellung herausfallen. Hiervon ist, wie 
Sie auch schreiben, nicht erfasst das 
Mitsingen und Amen-Sagen, das die 
Schwester als Teil der Versammlung tut, 
die sich gemeinschaftlich im Lied oder 
Gebet gegenüber Gott äußert. 

Wie verhält sich das zum lehren und 
Herrschen in 1. Timotheus 2,12?
Somit ergänzt 1. Korinther 14,34.35 das 
allgemeine Gebot aus 1. Timotheus 2,12 
(„Ich erlaube einer Frau nicht, zu lehren 
noch über den Mann zu herrschen, son-
dern still zu sein“) speziell in Bezug auf 
die Zusammenkünfte. Das Lehren und 
eigenmächtige Ausüben von Autorität 
über den Mann ist der Frau nach Gottes 
Willen stets untersagt – auch außerhalb 
der Zusammenkünfte (1. Tim 2,12). In-
nerhalb der Zusammenkünfte ist dar-
über hinaus das Reden untersagt, mit 
dem die Schwester nicht nur als Teil des 
Ganzen in einer gemeinschaftlichen 
Äußerung auftritt, sondern eigenstän-
dig und hörbar Wortführerin ist (1. Kor 
14,34.35). 

Wie verhält sich das zum Beten und 
Weissagen in 1. Korinther 11,5?
Wenn 1. Korinther 11,5 nun sagt: „Jede 
Frau, die betet oder weissagt mit un-
bedecktem Haupt, entehrt ihr Haupt“, 
dann kann sich das nicht auf Zusam-
menkünfte beziehen, denn – ich mei-
ne, so „einfach“ ist die Auslegung hier 
– in den Zusammenkünften muss sie 
schweigen. Wenn Paulus gemeint hät-
te, die Frau dürfte in den Zusammen-

künften das Wort führen, sofern sie sich 
nur bedeckt – hätte er das drei Kapitel 
später in demselben Brief nicht ent-
sprechend formuliert, anstatt ein allge-
meines Redeverbot auszusprechen? Zu 
einer anderen Auslegung müsste man 
nur dann Zuflucht nehmen, wenn die 
beiden Passagen sich widersprächen, 
etwa wenn die eine Stelle sagte: „Sie 
darf nicht beten“, die andere aber: „sie 
darf mit Kopfbedeckung beten“. So ist 
es aber nicht. Die eine Stelle sagt: „Sie 
darf in den Zusammenkünften nicht 
beten oder weissagen, denn sie muss 
schweigen“; die andere sagt: „wenn 
sie betet oder weissagt, muss sie sich 
bedecken“. Die Schwester darf also be-
ten oder weissagen, aber nicht in den 
Zusammenkünften. Und wenn sie be-
tet oder weissagt (also: außerhalb der 
Zusammenkünfte), dann muss sie sich 
bedecken.

Wo kann Beten oder Weissagen von 
Schwestern stattfinden?
Für solches Beten oder Weissagen von 
Schwestern gibt es vielfältige Gelegen-
heiten: Das geht vom gemeinsamen 
Gebet in der Familie oder sonst im pri-
vaten Rahmen bis zum geistlichen Aus-
tausch und seelsorgerlichen Gesprä-
chen, in denen eine Schwester dem 
Gesprächspartner ein Wort weitergibt, 
das Gott ihr aufs Herz legt, wie es die 
Töchter des Philippus taten (vgl. Apg 
21,9). Beispiele für die geistliche Betäti-
gung von Schwestern im privaten Rah-
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men gibt die Bibel, wenn (glaubens-)äl-
tere Schwestern jüngeren Schwestern 
anhand der Bibel zu Fragen von Ehe, 
Familie und Haushalt weiterhelfen (Tit 
2,3 ff.), wie auch bei der gemeinsamen 
Auslegung des Wortes Gottes, indem 
ein Ehepaar zu Hause Interessierten 
bspw. den Weg Gottes in Bezug auf 
die Versammlung näher dargelegt hat 
(Apg 18,26). Insofern sind der „Dienst“ 
und die „Mitarbeit“ von Schwestern 
(vgl. Röm 16,1.3) nicht auf äußere 
Dienstleistungen beschränkt, sondern 
liegen auch im Bereich des direkten 
geistlichen Wohls der Geschwister. An-
ders ausgedrückt: Schwestern, die ihre 
geistlichen Gaben ausüben möchten, 
sind nicht darauf angewiesen, dies in 
den Zusammenkünften zu tun, und der 
geistliche Gewinn aus ihrer Arbeit geht 
nicht verloren, wenn eine Versamm-
lung das „Schweige-Gebot“ beachtet.

Da das biblische „Konzept“ dies so 
vorsieht, halte ich es für wichtig, dass 
Schwestern die ihnen anvertrauten 
Gaben und Aufgaben auch tatsächlich 
ausüben (können). Das ist wichtig für 
das persönliche und gemeinsame geist-

Das Schweigen der Frau //  Post von euch

liche Leben. Die Versammlung Gottes 
kann darauf nicht verzichten, denn kein 
Glied kann zu dem anderen sagen: „Ich 
brauche dich nicht“ (Röm 12,21). Eben-
so wichtig ist es aber, dass diese Betäti-
gung sich in dem von Gott gesteckten 
Rahmen bewegt – also außerhalb der 
Zusammenkünfte, unter Verzicht auf 
das Lehren und das Herrschen über die 
Männer (1. Tim 2,12) und, soweit es sich 
um Beten und Weissagen handelt, mit 
bedecktem Kopf. Gottes Segen kann 
vertrauensvoll erwartet werden, wenn 
Gottes ausgewogene Gedanken in „bei-
de Richtungen“ beachtet werden. 

Liebe Schwester S., ich hoffe, dass die 
genannten Bibelstellen und erläutern-
den Gedanken Ihrer Unsicherheit ab-
helfen, bin aber zu weiterem Austausch 
gerne bereit. Ich wünsche Ihnen Gottes 
Segen!

Freundliche Grüße
Thorsten Attendorn

Die Frauen sollen schweigen in den Ver-
sammlungen, denn es ist ihnen nicht erlaubt 

zu reden, sondern sie sollen unterwürfig 
sein, wie auch das Gesetz sagt.

1. Korinther 14,34
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anders als andere Menschen
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Der Herr Jesus ist Gott, der Sohn, von 
Ewigkeit. Es war sein ganzes Bestre-
ben, Gott, den Vater, zu ehren, zu ver-
herrlichen und seinen Willen zu tun. 
Aus diesem Grund kam Er in diese 
Welt und wurde wirklich Mensch – al-
lerdings ein Mensch, der sich in keiner 
Weise mit dieser Welt als dem Gott 
feindlichen System verband und sich 
auch nicht durch den Fürsten dieser 
Welt beeinflussen ließ. Der Herr Jesus 
ist der König des Reichs der Himmel – 
eines Reiches, das nicht zu dieser Welt 
gehört.

	 Er war in, aber nicht von der 
Welt. (Joh 8,23; 17,11.14).

	 Der Fürst dieser Welt fand kei-
nen Anknüpfungspunkt in 
Ihm (Joh 14,30).

	 Er lebte in ständiger Gemein-
schaft mit seinem Gott und Va-
ter (Joh 8,29).

Im Gegensatz dazu leben die Menschen 
in der Welt ohne Gott, getrennt von ihm 
(Eph 2,12).

Als Kind war der Herr Jesus seinen ir-
dischen Eltern gehorsam/untertan. 
Zugleich wollte Er auch alle Wünsche 
seines himmlischen Vaters erfüllen. 

	„Und er ging mit ihnen hinab und 
kam nach Nazareth, und er war ih-
nen untertan“ (Lk 2,51).
	„Wusstet ihr nicht, dass ich in dem 
sein muss, was meines Vaters ist 
(W. dass ich in den Dingen oder An-
gelegenheiten meines Vaters sein 
muss)“(Lk 2,49).

Im Gegensatz dazu sind viele Men-

schen dieser Welt den Eltern ungehor-
sam (2. Tim 3,2).

Als er ungefähr 30 Jahre alt geworden 
war, begann Er seinen Dienst. Sein gan-
zes Leben sollte seinem Gott gehören. 
Zu Beginn seines Dienstes machte Er 
sich eins mit seinem Volk und ließ die 
Taufe der Buße an sich vollziehen, ob-
wohl Er keine Sünden getan hatte und 
Sünde nicht in Ihm war (Mt 3,15.16).

	„Jesus spricht zu ihnen: Meine 
Speise ist, dass ich den Willen des-
sen tue, der mich gesandt hat, und 
sein Werk vollbringe“ (Joh 4,34).
	„Der Sohn kann nichts von sich 
selbst aus tun, außer was er den Va-
ter tun sieht; denn was irgend er 
tut, das tut auch in gleicher Weise 
der Sohn“ (Joh 5,19).
	„Ich suche nicht meinen Willen, 
sondern den Willen dessen, der 
mich gesandt hat“ (Joh 5,30, 6,38).
	„Der mich gesandt hat, ist mit mir; 
er hat mich nicht allein gelassen, 
weil ich allezeit das ihm Wohlgefäl-
lige tue“ (Joh 8,29).

Im Gegensatz dazu sind die Menschen 
dieser Welt dem Leben Gottes entfrem-
det, d.h. ein Leben im Sinn Gottes ist 
ihnen fremd. Sie können (und wollen) 
Gott nicht gefallen (Eph 4,18).

Er hatte ein tiefes Mitempfinden mit 
den Nöten und Leiden der Menschen. 
Keiner wurde weggeschickt, der mit 
seiner Not zu Ihm kam.

	„Er ging umher, wohl tuend und 
alle heilend, die vom Teufel über-
wältigt waren; denn Gott war mit 
ihm“ (Apg 10,38).

Der Mensch aus dem Himmel //  Jesus Christus
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Sein ganzes Leben war durch Wahrheit 
geprägt.

	„Wer bist du? Jesus sprach zu ih-
nen: Durchaus das, was ich auch zu 
euch rede“ (Joh 8,25). 
	Er redete die Wahrheit (vgl. Joh 
8,45).
	„Wer von euch überführt mich der 
Sünde? Wenn ich die Wahrheit 
sage, warum glaubt ihr mir nicht?“ 
(Joh 8,46).

Im Gegensatz dazu haben viele Men-
schen dieser Welt kein Problem mit der 
Lüge und sind ohne natürliche Liebe 
und unbarmherzig (Röm 1,31).

Der Teufel hatte keinerlei Anknüp-
fungspunkt in Ihm. Das Wort Gottes 
war seine alleinige Richtschnur, sein 
alleiniger Abwehrschild. Als der Teu-
fel Ihn versuchte, da antwortete Er mit 
dem Wort Gottes (vgl. Mt 4; Lk 4). Er ließ 
sich nicht von ihm verführen. Der Herr 
Jesus unterwarf sich völlig der Leitung 
des Heiligen Geistes. Von Ihm sagt die 
Bibel, dass Er voll Heiligen Geistes war. 
Das wird sonst nur noch von Stepha-
nus und Barnabas berichtet (Apg 7,55; 
11,24). 

Im Gegensatz dazu können die Men-
schen dieser Welt den Heiligen Geist 
nicht empfangen (Joh 14,17) und fin-
den deshalb keinen Zugang zu den 
Gedanken und dem Willen Gottes. Das 
Geistliche ist ihnen eine Torheit (1. Kor 
2,14).

Der Herr Jesus war stets (im) Gebet. Das 
bedeutet vollständige Abhängigkeit 
(Psalm 109,4). Das, was Er in Gethsema-

ne vor den Vater brachte, galt für sein 
ganzes Leben: 
 
„Wie du willst“ (Mt 26,39) und 
„Was du willst“ (Mk 14,36).

Unter den Evangelisten erwähnt be-
sonders Lukas etwas von dem Gebets-
leben des Herrn Jesus:

	  „Es geschah aber, als das ganze 
Volk getauft wurde, und Jesus ge-
tauft war und betete, dass der Him-
mel aufgetan wurde“ (Lk 3,21).
	„Er aber zog sich zurück und war in 
den Wüsteneien und betete“ (Lk 
5,16).

	„Und es geschah in diesen Tagen, 
dass er auf den Berg hinausging, 
um zu beten; und er verharrte die 
Nacht im Gebet zu Gott“ (Lk 6,12).
	„Und es geschah, als er für sich al-
lein betete, dass die Jünger bei ihm 
waren“ (Lk 9,18).
	„Und während er betete, wurde 
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das Aussehen seines Angesichts 
anders und sein Gewand weiß, 
strahlend“ (Lk 9,29).
	„Und es geschah, als er an einem 
gewissen Ort war und betete“ (Lk 
11,1)
	„Und er zog sich ungefähr einen 
Steinwurf weit von ihnen zurück 
und kniete nieder, betete und 
sprach ...“ (Lk 22,41).

Im Gegensatz dazu interessieren sich 
die Menschen dieser Welt nicht für den 
Willen Gottes und bemühen sich auch 
gar nicht darum, den Kontakt zu Gott 
zu suchen (Eph 4,18).

Der Herr Jesus hat sich nie mit den 
Handlungen böser Menschen verbun-
den. Er suchte nie Ehre oder Anerken-
nung von Menschen. Er eiferte für sei-
nen Gott und suchte dessen Ehre.

	„Er machte eine Geißel aus Stricken 
und trieb sie alle zum Tempel hin-
aus, sowohl die Schafe als auch die 
Rinder; und das Geld 
der Wechsler schüttete 
er aus, und die Tische 
warf er um; und zu den 
Ta u b e n v e r k ä u f e r n 
sprach er: Nehmt dies 
weg von hier, macht 
nicht das Haus meines 
Vaters zu einem Kauf-
haus! Seine Jünger 
aber erinnerten sich 
daran, dass geschrieben steht: ‚Der 
Eifer um dein Haus wird mich ver-
zehren’“ (Joh 2,15-17).

Im Gegensatz dazu verlangen die Men-
schen dieser Welt, dass sie von ihren 

Mitmenschen anerkannt und geachtet 
werden, während ihnen die Ehre Gottes 
völlig egal ist (Joh 12,43).

Der Herr Jesus war vollkommen Mensch 
wie wir (ausgenommen die Sünde) und 
lebte in einer unvergleichlichen Abhän-
gigkeit von seinem Gott und Vater. Er ist 
in völligem Gehorsam und in Absonde-
rung von der Welt seinen Weg gegan-
gen. Es fiel auf, dass Er anders war. Ob 
Er den Menschen begegnete, die mit 
bösen Geistern besessen waren, ob Er 
„ins Haus“ kam – es wurde erkennbar, 
wer Er ist! Auch darin ist der Herr Jesus 
unser großes Vorbild.

Wenn wir dann feststellen, was die Welt 
mit Ihm tat und wie sie Ihm begegnete, 
dann macht es deutlich, wie sehr diese 
Welt und der Herr Jesus einander ent-
gegengesetzt sind. Und wir stellen fest, 
dass es uns nicht anders gehen wird, 
sofern wir bereit sind, dem Herrn Jesus 
ähnlich zu sein.

Ziel unserer Beschäftigung ist, Ihn bes-
ser kennen zu lernen und Ihm ähnlicher 
zu werden. Er möchte in uns sein Bild 
gestalten. Wir sollen wie Er sein in der 
Welt (1. Joh 2,8). 

Rainer Möckel

Modell des Tempels
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Durch seine Lebensführung und seine Worte unterschied Reinhard sich deutlich 
von seinen Kameraden im Bergwerk. Die hielten ihn für einen Schwächling und 
machten sich über ihn lustig: „Hör doch auf mit deiner Religion! Das ist doch nur 
was für alte Frauen“, so meinten sie. 

Als das Unglück geschah, war Reinhard gerade in den Schacht eingefahren. Auf 
einmal hörte er das immer stärker werdende Rauschen eines Wassereinbruchs. 
Was tun? Er stand noch im Förderkorb und ein Zug am Seil würde genügen, um 
wieder aufzusteigen. Dann aber würden seine Kollegen umkommen. Und sie 
waren doch gar nicht bereit, vor Gott hinzutreten! 

Ein junger Hilfsarbeiter stand beim Förderkorb. Ohne zu zögern, schob Reinhard 
ihn hinein und sagte: „Gib oben Bescheid, dass wir versuchen, uns in den 
rechten Seitenstollen zu retten.“ Dann lief er zu den anderen Männern seines 
Trupps, warnte sie vor der Gefahr und forderte sie auf, ihm mit ihren Hacken zu 
folgen. Damit gruben sie sich einen höher gelegenen Platz frei, wo sie Zuflucht 
nehmen und auf Hilfe warten konnten. Erst fünf Tage später gelang es der 
Bergungsmannschaft, zu ihnen vorzudringen und sie zu retten. 

Inzwischen waren seine Kameraden zu einer ganz anderen Einstellung 
gegenüber Reinhard gekommen. Sein selbstloser Einsatz und sein ruhiges 
Vertrauen auf Christus beeindruckten sie sehr. Einer von ihnen sagte: „Vorher 
dachte ich, dass man durch den Glauben verweichlicht wird. Aber wenn das 
Bibellesen einen zurückhaltenden Menschen dahin bringen kann, sein Leben 
für andere einzusetzen, dann muss es gut für uns alle sein. Jetzt soll Reinhards 
Bekenntnis auch das meinige werden.“
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Hieran haben wir die Liebe erkannt, dass 

er für uns sein Leben hingegeben hat. 

1. Johannes 3,16  
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